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Von 1215 bis 1965 Die Faktoren, die diese grofße Wende be-
zuirkten

4010 Jahre sınd seılıt dem Laterankonzıil VELSANSCH, 4010 Jahre, seıtdem For-
mulierungen verwendet wurden WwW1e „die Bosheit der Juden“, „S1e treiıben ıhr
Spiel mıi1t den Christen“, „die Frechheit der Übertreter“, „diese Anmaßen-
den sollen unterdrückt werden“ Vor Jahren, eım I1 Vatiıkanischen Kon-
zıl, fand die Kırche eıne völlıg GCUH«C Sprache: „Jenes Volk, miıt dem CGott AaUus

unsagbarem Erbarmen den Alten und geschlossen hat“, „dıe Wurzel des
Olbaums“, „die Juden sind immer och VO Gott geliebt“.

Keıin 7Zweıtel: Nostra aetlate 1St eın Meilenstein in der leidvollen Geschichte
zwıischen Christen und Juden Dieses Dokument hat EHASGFE Art denken
revolutioniıert un: die Fundamente für einen Prozess der Wıederannäherung
gelegt, der nıcht mehr umkehrbar 1ISt Der heutige Tag 1St eshalb VOTLT allem
ein Anlass Freude un: Dankbarkeit. Gleichzeıitig mussen: WIr aber auch
ber die Ursachen dieser Wende nachdenken. Es genugt nicht testzustellen,
4asSs sıch die Lage gebessert hat Wır mussen auch das Wıe un: Warum V1 -

stehen, laufen WIr Gefahr, die Fehler der Vergangenheıt wıederho-
len Was sınd also die Gründe dieser Wende? Welche Faktoren haben die
Kırche A Z11 bewegt, ıhre Haltung dem Jüdıschen Volk gegenüber grund-
legend verändern?
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Es W al auch keıne freiwillige Entscheidung, sondern dıe Geschichte hat die
Kırche praktisch CZWUNSCH, das korrigieren, W AS s1e lange Zeıt vertireten

hatte. In diesem kurzen Vortrag 2a2nı ıch keıine detaıillierte Analyse vorneh-
INCI, ıch moöchte aber wenıgstens einıge Umstände benennen, die den Weg
VO Laterankonzil ZUI Vatikanischen Konzıil gekennzeichnet haben

Der wichtige Faktor W alr der Verlust der weltlichen Macht Jahrhunder-
telang W dl der Papst nıcht NUur eıne geistliche un: moralische Autorität,
W ar auch das Oberhaupt des Kirchenstaates. Der Besıtz weltlicher Macht
der Polizeı, des Mılıtärs, der Gerichte un der Verwaltung erlaubte CS ıhm,
einen Staat leiten, in dem der Katholizısmus Staatsrelıgıon un Anders-
gläubige Bürger 7zweıter Klasse° Unter diesen Bedingungen W ar CS

nıcht schwer, VO der theologischen Diskriminierung ZUur soz1alen Ausgren-
ZUNS überzugehen. So wurde 1555 1n Rom das (zetto errichtet, in dem die Ju-
den während der gaNzZCH Dauer des Kirchenstaats abgesondert leben 1110U55-

LE  =) Erst 1870 wurde 65 endgültıg aufgehoben, mıiıt der Finheit Italiens, als
die Truppen des Reiches die Stadt Rom einnahmen. [ )as nde des Kır-
chenstaats 1St 1 eın Detail 1n dem umfassenden Prozess der Säkularısation,
1n dem die Kirche 1n Zanz Furopa eınen großen Teil ihrer politischen und
wirtschaftlichen Macht verlor.

Wıe soll 111all diesen historischen Vorgang bewerten? Be]l eıner ede in rel-
burg 1m Breisgau September 2011 hat Papst Benedikt eın überra-
schendes Urteil abgegeben:

„Die Geschichte kommt der Kirche in Dvew1sser Weıiıse durch die verschie-
denen Epochen der Säkularısıerung rARRE Hiılte, die ıhrer Lauterung und
ınneren Retorm wesentlich beigetragen haben Die VO materiellen
un:! politischen Lasten un! Privilegien betreıte Kırche ann sıch besser
un aut wahrhatt christliche Weıse der SaNZCH Welt zuwenden. ((1

Eıne Kırche, die keine politische Macht besitzt, 1St treıier, siıch der Welt
zuzuwenden:; s1e 1ST auch treier, mi1t der jüdıschen elt in Dıialog tre-

tCH, aut einer Ebene der Gleichheıt un nıcht mehr der Überlegenheit.
Eın Zzayeıter entscheidender Faktor Für dıe geänderte Haltung der Kırche
FE  a die tragıschen Ereignisse des Jahrhunderts: der /weıte Weltkrieg un:!
die Ermordung VO Millionen Juden in der Schoa Dieses Verbrechen wurde

http://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/201 1/september/documents/hf_-
ben-xvı_spe_201 0925_catholics-freiburg.html [Zugrift:
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VO einem Regiıme begangen, das zutiefst atheistisch W ädl, das Gewiıssen,
Schuld, Sühne un Würde des Menschen nıcht kannte. Es ware 1aber nıcht
mögliıch SCWESCH hne dıe stillschweigende Zustimmung un die aktıve Mıt-
arbeıit vieler Getaufter. Viele Christen nıcht darauf vorbereıtet, sıch
der nationalsozıalıstischen Ideologie wıdersetzen un: die Juden schüt-
ZEI), nıcht 1Ur einzelne Personen, sondern auch die Gemeinden, die se1lt Jahr-
hunderten mıtten iıhnen lebten.
Der Kırche fiel schwer, ıhre Schuld einzugestehen, eıne Schuld, die ber
die persönliche Schuld ıhrer Mitglieder hınaus auch eiıne institutionelle WAal,
weıl s$1e das Handeln iıhrer Amtstrager und ıhre Lehre ber das Judentum be-
trat Tatsächlich hatte se1it den Adversus Iudaeos-Traktaten des Jahrhun-
derts eine ‚Lehre der Verachtung“, W1e€e der französısche Hıstoriker Jules
Isaac s$1e nannte, die Köpfe un Herzen vieler Chrıisten erfüllt und die fun-
damentale Wahrheit verdunkelt, A4SS Juden un:! Christen derselben „Fa-
miılie CGsottes“ gehören.
Das dritte geschichtliche Ereıign1s 1St die Entstehung des Staates Israel. Dıie
„Lehre der Verachtung“ stutzte sıch auf die Überzeugung, 4aSS die Juden 1n
der Zerstreuung leben mussen, weıl sS1€e den ess1as Jesus nıcht anerkannten.
Die Fıgur des ‚ewıgen Juden“, der hne Ruhe auf der Erde umherirrt, recht-
fertigte eıne Lehre, ach der das Judentum eine überholte Religion un: VO

christlichen Glauben EerSsSetzt worden W AaTl.

In dem Augenblick, als siıch der Iraum Theodor Herzls eıne ständige
Heımstatt für das jüdiısche Volk erfüllte, WAar eıne solche Lehre nıcht mehr

vertreien Der Staat Israel bewiıes un beweist och ımmer die Vıtalıtät
des modernen Judentums. uch in diesem Fall akzeptierte die Kırche die

Fakten LL1LU!T mı1t großer ühe Es vergingen fast fünfzig Jahre, bıs sS$1€e
die Exıstenz des Staates Israel offiziell anerkannte.
Bevor ıch diesen kurzen geschichtlichen Überblick abschliefße, 1I1US5 ıch
och eıne letzte Tatsache erwähnen, die das Bewusstseıin der Kirche revolu-
tionıerte. In den Jahrzehnten VOT Nostra aetiate xab ON eıne CI1OTINEC Entwick-
lung des Bibelstudiums: die historisch-kritische Methode. Die Exegeten ent-

eckten den wörtlichen Sınn der Schrift wıeder und damıt ihren oriıgınal
Jüdıschen Hintergrund. „Jesus WAar eın Christ, sondern Jude“?; erklärte der
deutsche Exeget Julius Wellhausen. och nıcht 1Ur Jesus, auch Marıa, die

Julius Wellhausen, FEinleitung ıIn dıe Yel ersien Evangelien, Berlin 1905; 113
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Apostel un: dıe ersten Junger: alle Juden! Diese biblischen un theo-
logischen Studien sınd längst nıcht abgeschlossen, 1m Gegenteıl, s$1e mussen
och ıntens1ıvlert werden, dem Glaubensbewusstsein der Chrısten eıne
CC Orıentierung geben.

Die biblische Vısıo0n des Miteinander “O  s Israel UN den
Volkern

Im Folgenden möchte ıch ein Ergebnis meı1ıner exegetischen Forschungen
präsentieren: eıne Theologıe der Beziehung 7zwischen Israel und der Kırche,
dıe auft dem Zeugnı1s der biblischen Propheten beruht. Di1e wichtigste Pro-
phezeiung 1St dabe!1 die der Völkerwallfahrt ZU Zionsberg. So Ww1e der FE
kalog, das ethische Grundgesetz der Menschheıt, 7zweımal überliefert 1St (EX
‚2-17 und I Itn ’  am 1St auch die Prophezeiung der Völkerwallfahrt
7zweımal überliefert, 1mM Buch Jesaja un be1 Micha, als dıe Verheißung elınes
unıversalen Heıils

„Am Ende der Tage wırd 065 geschehen: er Berg mıt dem Haus des
Herrn steht fest gegründet als höchster der Berge; überragt alle Hügel.
Zl ıhm stromen alle Völker. Viele Natıonen machen sıch auf den Weg S1e
°Kommt, WIr zıehen hınauf 7R Berg des Herrn undZHaus des
(sottes Jakobs. Kr zeıge 0145 seıne Wege, auf seınen Pfaden wollen WIr g.-
hen TDDenn VO Zion kommt die Weıisung des Herrn, AUS Jerusalem se1ın
Wort“ (Jes 2,2-3)

Die Prophezeiung fährt miıt der Verheißung fort,; die Völker würden ıhre
Waftfen in andwirtschattliche (jeräte umschmieden un: nıcht mehr für den
Krıeg ben Wır sind VO der Verwirklichung dieser wunderbaren Vısıon
och weıt entternt. Aber gerade eshalb mussen WIrFr den zentralen Punkt C1-

fassen: A4SS die Weısung aus Jerusalem kommt! Dieselbe Tora, die die Israe-
lıten auf dem Sınal empfingen, empfangen die Heiden auf dem Zionsberg,
dort, Gott inmıtten se1nes Volkes wohnt. Israel wird, den Ausdruck
e1ınes bekannten Exegeten gebrauchen, „der Mose der Völker“, derjen1ge,
der die yöttliche Offenbarung empfängt un: S$1e die anderen Völker
weiterg1bt. Nıcht als ein abstraktes Gesetzbuch, eıne soziologische Theorıie,
sondern als eıne Weısung, die 1m Leben eınes Volkes verwirklicht wurde.
Deshalb ermahnt der Prophet seıne Landsleute, jetzt schon den gyöttlichen
Geboten folgen:
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„Thr VO Haus Jakob, kommt, WIr wollen uUuNsecCIC Wege gehen 1mM Licht
des Herrn!“ (Jes 25)

Beide siınd eingeladen, sıch „bewegen“”: Die Völker mussen sıch auf den
Weg ach Jerusalem machen, dem einzıgen Urt, dem s1e die Stimme
(zottes hören können, un!: Israel 111US$5 auf den Wegen gehen, die ıhm ZeOf-
enbart wurden. SO werden sS1e sıch begegnen: das Volk des Bundes un die
Völker, dıe dıe Früchte des Bundes ersehnen; die natürlichen Söhne bra-
ams un: dıejenıgen, dıie durch Adoption werden können.

“

‚a ca a a
a  }  i4

MS  &t  E  A
Jesaja-Rolle 1QJesa, Ausschnitt), gefunden 1946 ın Qumran ın Höhle

Der Prophet Sacharja sah VOTaUSsS,; 4SS die Nıichtjuden die gleiche
Würde W1e€e Israel erhalten würden:

„An CNCIN Tag werden sıch viele Völker dem Herrn anschliefßen, HY S$1e
werden meın Volk seiın“ (Sach 2.15).

Die „nichterwählten“ Völker werden (sottes Volk! Sacharja erklärt nıchts
ber das Verhältnis 7zwıischen diesem Volk un: dem bereits bestehen-
den Er behauptet Hi  H$ Gott wırd weıterhın mıtten 1in Jerusalem wohnen
(vgl. Sach Indem die Völker aufnımmt, verlässt nıcht das Volk
seiner ersten Liebe, Israel. Die Vısıon der Völkerwallfahrt veranschaulicht
eine Grundstruktur des jüdischen und christlichen Glaubens: Der Zions-
berg, Jerusalem 1St die Mıiıtte der Welt, und VO deren Rändern z1ıehen dıie
Menschen herbeı, dıe (5Ott und seıne Weıisung tinden wollen
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Dıieses biblische Weltbild hat sıch auf die Kartografie ausgewirkt. Auf
vielen mıiıttelalterlichen Karten liegt Jerusalem 1MmM Zentrum un: die anderen
Ländern ringsherum. och Begınn der euzeıt W alr dieses gläubige Wıs-
S11 lebendig, W1e€e die Weltkarte VO Heıinrich Büntıing, Itinerarıum Sacrae
Scripturae AaUs dem Jahr 1581 belegt. S1e ze1gt „dıe ZantzZe Welt 1n eınem Kie:-
erblat”. Di1e IIC Welt“, Amerika, 1St bereıts entdeckt, doch 1n der (5@0-
graphıe des Glaubens bleibt Jerusalem das Zentrum der Welt, der Schnitt-
punkt der Kontinente und Länder. Dıie wıichtigsten Stidte sınd
eingezeichnet, un: be1 jeder 1St vermerkt, W1e weıt S1Ce von Jerusalem entfernt
ist Damaskus NUr 40 Meılen, Alexandrıen V Nınıve 1L/4: Rom ımmerhın
schon 387 Meılen.

Ö  S  A I«  E  z

a DU

A DA ABa  wn  R
z  E

Heinrich Bünting (1545—-1606), Itınerarıum, 1581 Die Welt als Kleeblatt mıiıt
Jerusalem 1m Mittelpunkt: „Die yantze Welt 1ın einem Kleberblat/Welches 1st
der Stadt Hannover meılnes lıeben Vaterlandes appen

Es scheint fast, als ob Sacharja dieses Bıld VOT Augen gehabt hätte, als PTO-
phezeite:

„Die FEinwohner vieler Stidte werden kommen, un die Einwohner der
eınen Stadt werden FAHT: andern gehen und E Wır wollen gehen,
den Zorn des Herrn besänftigen un: den Herrn der Heere suchen“
(Sach 8,20)
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Wenige Verse spater verwendet derselbe Prophet ein anderes, wenıger 1mMpoO-
SanNtes, aber dafür 11150 persönlicheres Bild

bal Tagen werden ehn Männer AUS Völkern aller Sprachen eiınen
jüdischen Mann seiınem Gewand tassen, ıhn testhalten und N Wır
wollen mMI1t euch ’im-chem] gehen; enn WIr haben gehört: (3O1t 1Sst mMı1t
euch ’im-chem]“ (Sach 8,23)

Erneut siınd die Völker, die die Inıtıatıve ergreifen: S1e erkennen den Gott,
der mıiıt Israel ISt; und rücken ıhre Sehnsucht AUS, gemeınsam seinen Wegen

tolgen. Es ftehlt 1L1UT die Ntwort des jüdischen Mannes, den sS1e sıch
wenden. Wırd iıhrer Bıtte nachkommen? der wırd darauf bestehen,
4SS jeder seınen eigenen Weg geht?
Das Faszinierende dieser leinen Szene lıegt gerade darın, A dıe Frage of-
fen bleibt: Werden sıch zehn Männer (und Frauen) AUS allen Sprachen fin-
den? Und wird sıch der Jude tiınden, der bereıt 1St, S1e begleiten un: ıhr
Anführer sein”? Dabe!] sıeht der Prophet nıcht die Verschmelzung VO Ju
den un Heiden eiınem einzıgen Subjekt VOTaAaUuUsSs Ihre Beziehung wırd
vielmehr MmMIt der Formel 'im-chem, m1E euch, ausgedrückt: (53öfT ınmıtten
seınes Volkes Israel, und die anderen Völker 6S herum versammelt eın
doppelter Kreıs mıiıt dem eınen Gott ın der Mıtte.

[)as Neue Testament hat diese prophetische Vısıon des Miteinander VO  =) Ju-
den un: Heıiden nıcht aufgehoben. Es hat S$1e lediglich konkretisıert, ındem

den „Jüdıschen Mann  L MIt Jesus identifizıerte, das Wort Urn siıchtbare
Antlıtz Gottes, die Tür, durch die die Heiden iın die Erwählung Israels hın-
eintreten.

Jahre ach ‚Nostra Aaetate‘ Perspektiven für die
Zukunft
Nostra aetiate repräsentiert eıne entscheidende Wende, eınen „polnt of
turn  “ Dennoch ST CD, W1€e Kardınal Walter Kasper, der rühere Präsıdent des
Päpstlichen Rates für die Beziehungen Z Judentum, Junı 2013 in
seinem Artikel „Fin Konzıl, das ımmer och auf dem Weg 1ISt  CC formulierte,
LUr „der Anfang e1ines Anfangs des Prozesses der Versöhnung und des rıe-
ens  c Dıi1e Hauptinıitiatoren des Dokuments,; Augustın Bea und Johannes
QWesterreicher, hatten das gleiche Gefühl: Wır haben eıne entscheidende
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Etappe erreicht, doch bıs Z Ziel 1St 6S och weıt. Seitdem sınd 5() Jahre
VELISANSCHH. Sınd WIrFr dem Ziel näher gekommen? ber VO welchem Ziel
den WIr überhaupt? Nostra aetiate drückt sıch z1iemlich allgemein AUS:

„Die Kırche EerIwWwAÄrtiet den Tag, dem alle Völker mıiıt einer Stimme den
Herrn anrutfen“ (NA 4

Von diesem Tag sınd WIr iımmer och weIıt enttfernt. Der Name CGsottes (doch
welchen (sottes WILr d heute oft ausgerufen, nıcht Frieden verkün-
den, sondern Krıeg Andersgläubige erklären.

Waren die Konzilsväter also optimıstisch? Haben sS1e die Unterschiede
7zwıischen den Religionen und ıhr Gewaltpotential unterschätzt? Es scheıint

och schwerwiegender 1St die Tatsache, a4ass s1e das letzte Zıel 1Ns Auge
fassten, dıie Einheit aller Völker, und dabei den Zwischenschritt übersahen:
die Eıinheıit VO  - Christen un: Juden ach all diesen Jahren können WIr uns
diese Einheit natürlich nıcht mehr undiıtferenziert vorstellen, AasSs die Ju-
den eintach Jesus anerkennen un: sıch der Kırche, W1€e sS1Ce 1St, anschließen
mussten.

Vielmehr 1St CS die Kırche, die ıhrem Ursprung zurückkehren musste;
iıhren urzeln 1MmM Alten Testament un: 1mM Judentum. Das heißt den Juden
Jesus un: seıine Sendung, das Volk Gottes sammeln, wıederzuentdecken;:
un die Tora (die sehr dıtftamierte Tora!) wıederzuentdecken 1ın ıhrer
Funktion, den großen Heıilsplan 1n die leinen Detauils des täglıchen Lebens

übersetzen.

Theologische Forschung und brüderlicher Dialog, denen Nostra aetlate
einlädt, waren Z HBER! nıcht Selbstzweck, sondern Werkzeuge, die Urspal-
Lung überwinden: die Irennung des Gottesvolkes 1n Juden un Christen.
Dafür raucht CS neben den Uniiversıitäten auch OUrte, die Tora [e-
ben, W1€e Jesus sS1e gelehrt un: praktiziert hat Denn INnNan 111USS sehen können,
W1e€e sıch dıie Welt (wenıgstens ein Teil der Welt) ach dem ursprünglichen
Plan Gottes verwandelt. Das wırd ann auch eıner Eıinstellung
ZUu Judentum tühren. Fuür die Christen wırd CS nıcht mehr eıne andere elı-
2102 se1n, sondern das Fundament und ew1ge Zentrum des gemeınsamen
Volk-Gottes-Seins.
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